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Universität Neapel (L'incontro con l'occidente), Paolo Beonio Broc­
chieri von der Universität Pavia (La rivoluzione intellettuale giapponese 
del XVII secolo) und Luigina De M a t t i a vom Museo d'arte orientale 
(Rónin e ninja: alcune considerazioni), das mehr als nur nostalgische Inter­
esse der christlichen Minderheit Japans für diese Zeit unterstreicht der 
Aufsatz von Teresa Ciapparoni La Rocca von der Universität Rom (II 
romanzo „Il Samurai" e la missione Hasekura in Italia; vgl. auch Abb. 69 
des Kataloges). Die Probleme, die das Angebot Masamunes, immerhin ei­
nes der bedeutendsten Feudalherren Japans, zu freier Missionstätigkeit -
ein anscheinend scharf oppositioneller Akt gegen die bereits christenfeind­
liche Politik des shögunats - der japanischen Geschichtsforschung stellt, 
diskutiert der Konservator des Museums von Sendai Ukai Sachiko (La 
missione giapponese dell'era Keicho in Europa). In Rom hat der Aufent­
halt der Gesandtschaft (dazu Alessandra Guidoli Tolomei [Museo di 
Castel Sant'Angelo], Ottobre 1615: „Giapponesi a Roma") insgesamt er­
staunlich wenig Spuren hinterlassen; die wichtigsten darunter bilden die 
jetzt von zwei Kunsthistorikern, Tanaka Hidemichi von der Universität 
„Tóhoku" (La missione Hasekura e la cultura di Date Masamune) und 
Kristina Her rmann-Fiore von der Galleria Borghese (Testimonianze 
storiche sull'evangelizzazione dell'Oriente attraverso i ritratti nella Sala re­
gia del Quirinale) identifizierten Porträts der Botschafter in der Sala regia 
des Quirinalspalastes. Allen Aufsätzen sind englische Kurzfassungen bei­
gegeben; alle Ausstellungsstücke sind abgebildet. P. B. 

Marcel Albert , Nuntius Fabio Chigi und die Anfänge des Jansenis­
mus 1639-1651. Ein römischer Diplomat in theologischen Auseinanderset­
zungen, Römische Quartalschrift, Supplementheft 44, Rom-Freiburg -
Wien (Herder) 1988, XXXIV, 301 S., ISBN 3-451-21215-3. - Die Akten 
des Kölner Nuntius Fabio Chigi (1639-1651), der auf dem Westfälischen 
Friedenskongreß als „mediator pacis" in Erscheinung trat, sind seit ihrer 
Erwerbung durch die Vatikanische Bibliothek im Jahre 1922 der wissen­
schaftlichen Erforschung vollständig zugänglich. Bisher haben überwie­
gend politische Fragen im Vordergrund des historischen Interesses gestan­
den; Chigis innerkirchlicher und theologischer Tätigkeit in Köln geht die 
vorliegende Bonner Dissertation nach. Die damalige theologische Ausein­
andersetzung des späteren Papstes Alexander VII. (1655-1667) ist ein 
wichtiger Baustein für eine noch immer ausstehende Biographie dieses 
Papstes. Der vorausgeschickten biographischen Skizze Chigis („Bischof 
von Nardo und Diplomat") wird die Biographie von Cornelius Jansenius 
(„Bischof von Ypern und Theologe"), nach dem der auf seine Theologie zu-
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rückgehende „Jansenismus" seinen Namen erhalten hat, gegenüberge­
stellt. Minutiös wird auf Grund gedruckter und ungedruckter Quellen die 
Auseinandersetzung des Kölner Nuntius mit dem Jansenismus nachge­
zeichnet. Chigi hatte in dem Konflikt um den von Jansenius 1640 in Löwen 
veröffentlichten „Augustinus" (über die Gnadenlehre des hl. Augustinus) 
eigentlich nur die Mittlerrolle zwischen der zuständigen, aber nur durch 
mittelmäßige Internuntien besetzten Brüsseler Nuntiatur und der römi­
schen Kurie wahrzunehmen. Doch fehlten Chigi nicht nur genaue theologi­
sche Kenntnisse, sondern auch Grundkenntnisse über die politische Situa­
tion in den Spanischen Niederlanden. Er ließ sich daher vor allem von Je­
suiten beraten, die selbst zu stark in dem Konflikt engagiert waren, als daß 
sie ihn sachgerecht hätten informieren können. Seine Vermittlungsbemü­
hungen zwischen den Jesuiten und dem römischen Inquisitionsassessor Al-
bizzi auf der einen Seite und den Anhängern des Jansenius auf der anderen 
scheiterten. Das Verbot des „Augustinus" durch die Bulle „In eminenti" 
1643 war in den Niederlanden ohne Erfolg, jedoch fand es im Kölner Nun-
tiatursprengel die nötige Beachtung, was sich in einer nur geringen Ver­
breitung des Jansenismus während des 17. und 18. Jh. in Deutschland be­
merkbar machte. Michael F. Feldkamp 

Italien im Bannkreis Napoleons. Die römischen Gesandtschaftsbe­
richte Wilhelms von Humboldt an den Landgraf/Großherzog von Hessen-
Darmstadt 1803-1809, bearb. von Eva-Marie Felschow und Ulrich 
Hussong, hg. von Eckhart G. Franz, Arbeiten der Hessischen Histori­
schen Kommission, Neue Folge 4, Darmstadt (Beltz-Rübelmann) 1989, 
459 S., 41 Abb., ISBN 3-88443-022-X. - Wilhelm von Humboldt weilte 
vom 25.11.1802 bis zum 14.10.1808 als Vertreter Preußens beim Heiligen 
Stuhl im Rom. Ab Juni 1803 nahm er zusätzlich die Interessen Hessen-
Darmstadts und ab Juli 1803 (bis 1806) diejenigen von Oranien-Fulda 
wahr. Die Annahme der diplomatischen Vertretung in Rom ermöglichte es 
Humboldt, nach Stationen in Frankreich und Reisen nach Spanien, einen 
schon länger geplanten Aufenthalt in Italien zu realisieren. Es sollten 
wichtige Jahre für Humboldt werden, denn seine Diplomatentätigkeit ließ 
ihm noch genügend Zeit, sich mit der Kultur Roms zu beschäftigen. Er 
führte ein gastfreundliches Haus für Literaten und Künstler und widmete 
sich dem Studium der Antike. „Für die Biographen sind die Gesandten-
Jahre in Rom eine bedeutsame, vielleicht ,die wichtigste Epoche im Leben 
Humboldts', Jahre der Sammlung, der Reife, deren Erfahrungen die 
Grundlage für das spätere Wirken des Kulturpolitikers und Diplomaten 
Humboldt bildeten" - so der Herausgeber in der Einleitung der Edition 


